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Freitag M 4 7 .  den 25. November 1910.  

Baterland. 
Jeuerwehrwefen. Seine Durchlaucht der re-

gierende Fürst haben über Antrag der fstl. Re-
gierung zu genehmigen geruht, daß Feuerwehr-
leute, welche 2 5  Jahre sich im Feuer Wehrdienst 
betätiget haben, mit Belobungsurkunden beteilt 
werden können. I n  Vollziehung dieser Höchsten 
Entschließung wurden nunmehr am 18. d. M .  
Josef  Ospelt Nr. 195  und Johann Laternser 
Nr. 108  in Vaduz, Eduard Batliner, Johann 
Georg Batliner und Ludwig Gerner in Escben, 
sowie Karl Kaiser, Schellenberg mit sehr schön aus-
gestatteten Diplomen beteilt, wobei der Herr fstl. 
Kabinettsrat von I n  der Maur eine Ansprache 
hielt, in  welcher sowohl der Wichtigkeit des 
Feuerweh dienstes überhaupt, a ls  auch der jeder-
zeit mit Eifer und Hingebung betätigten Dienst-
leistung der Genannten gedachte. — Unsere besten 
Glückwünsche! 

Kirchliches. Letzten Sonntag fand in Schaan 
die Installation des von Seiner Durchlaucht er-
nannten HofkaplanS Herrn Jul ius  Geldenbott 
(früher Kaplan in Balzers) statt. Sonntag den 
27.  d. M .  wird in Balzers Herr Rädler aus 
Chur, bisher Missionspfarrer in Thusis, a l s  
Kaplan in sein Amt eingeführt. 

Lotterien. I m  Laufe der letzten Jahre hat 
fich bei einer Reihe von Vereinen der Gebrauch 
eingeschlichen, für alle möglichen Zwecke (vor-
nehmlich Unterhaltungszwecke) Lotterien zu ver­
anstalten. Nach den bestehenden Vorschriften, 
speziell nach der sstl. Verordnung vom 5 .  März 
184-7 sollen Lotterien nur für Armenzwicke und 
ähnliche Zwecke bewilliget we'den; es werden 
daher künftig Lotterten für andere Zwecke um-
soweniger gestattet werden, a l s  sich schon bei den 
bisher gestatteten allerhand Mißbräuche und Be-
lästigungen des Publikums ergeben haben. 

Ein Aktenstück p v  Geschichte der Wweize-
rischen Rinvviehzucht. Manche glauben, daß 
die planmäßige Hebung der schweizerischen 
Viehzucht erst eine Errungenschaft der neue-
sten Zeit sei. Die Spezialarbeiter: von P .  
Odilo Ringholz über die Pferdezucht und 
Rindviehzucht im Stifte Einsiedeln waren ge-
eignet, diesen I r r t u m  zu berichtigen. Sehr 
bekannt ist schon von jeher der Export von 
Schweizervieh, namentlich aus  der Urschweiz, 
nach Ital ien,  weniger gut belegt ist die Aus-

fuhr von Rassentieren nach anderen Ländern, 
namentlich gilt dies für die ältere Zeit. Um 
so mehr interessierte u n s  ein solches Akten-
stück, das gerade 100 Jahre  alt ist und uns 
besagt, daß der napoleonische Krieg gegen 
Oesterreich im Jah re  1809 viel Vieh ver-
schlungen hat und daß man in einzelnen Äe-
genden Ersatz aus der Schweiz zu verschaffen 
suchte und dabei sogar an die Urschweiz dachte, 
die sich von den furchtbaren Heimsuchungen 
der Kriegsjahre 1798 bis 1803 selbst noch 
nicht recht erholt hatte und von der man 
bisher annahm, daß sie ihr Augenmerk mehr 
auf Nutzvieh denn auf edle Rassentiere gerich­
tet habe. Hier nun  das Aktenstück, welches 
die hochlöbliche Kantonsregierung in Uri em-
pfing: 

„Seine regierende Durchlaucht, Herr J o -
Hann Fürst von Lichtenstein sind gemeinet, 
den Rindviehabgang, dm, sie auf ihren bedeu-
tenden Besitzungen i n  Oesterreich und Mähren 
bei dem letzten Feldzuge erlitten haben, durch 
gutes Schweizervieh zu ergänzen und gaben 
mi r  den Auftrag zu erforschen, wie hoch die 
dermaligen Rindviehpreise in einigen Schwei-
zerkantonen nach dem 24er Geldfuße stehen. 

Um nun  Hierinfalls befriedigende' Antwort 
zu geben, besonders als mir  jede Pritmtbe-
kann tschaft mangelt, weiß ich keinen anderen 
Ausweg, als eine hochlöbliche Kantonsregie-
rung zu bitten, mir gefälligst anzeigen zu 
wollen: 

a) in welchem Preise dermal junge 3—4-
jährige,- schöne, vollkommene Kühe oder Rin-
der im Kantone stehen und 

b) wie hoch ein gut qualifizierter tauch-
licher Zucht- oder Sprungstier in der bestmög-
lichsten Größe eben nach dem 24er Fuß  ange-
kauft werden könne. 
. Ich rechne auf diese Gefälligkeit und ver-

sichere dagegen, daß ich es mir zum größten 
Vergnügen rechnen werde, sie mi t  gefälligen 
Gegendiensten zu erwidern, der ich die Ehre 
habe, mit vollkommenster Hochachtung zu ge-
harren. 

Fürstlich ten steinisch es Oberamt des souve-
rainen Fürstenthums Hohenlichtenstein im 
Rheinthale zu V a d u z ,  am 23ten Februar 
1810. J o s e p h  S c h u p p l e r / '  

Neuigkritlu UBSjUnt Ländern. 
Oesterreich. F e l d k i r c h .  Markt am letzten 

Dienstag. Besuch: schwach. Erdäpfel per Kilo 1 1  
bis 13  h., Butter per Kilo 8.— bis 3 .40  K,  Sauer­
käse per Kilo 6 6 - 7 0  h ,  Magerkäse per Kilo 8 8  
K bis 1 . —  K, Fisolen per Kilo — bis — h ,  
S a l a t  per Kopf — bis — h, Kraut per Kopf 
1 2  bis 1 8  h ,  Kraut per 5 0  Kilo — bis — K ,  
4 Stück Eier 5 4  bis 5 6  h .  

S c h w e i n e m a r k t .  Auftrieb: mittelm. Handel: 
flott. 1 Paar Spanferkel 4 8 — 5 4  K, Treiber 
oder Frischlinge per Stück 4 4  bis 1 0 0  K .  

— B l u d e n z .  Z u  den stets vernehmbaren 
Klagen über die Fleischteuerung äußert sich ein 
Korrespondent der Vorarlberger Landeszeitung 
aus Bludenz sehr zutreffend in folgender Weise: 

Zum Kapitel „Fleischnot". I n  Nr.  2 6 6  der 
Landeszeitung erschien ein Artikel, betitelt mit 
,/Fleischnot und Jagd". Diesen sollten alle jene, 
besonders die Herren am grünen Tisch lesen. 
S i e  kämen dann sicher darauf, wo und wie die 
Hebel angesetzt werden müssen, um der Fleischnot 
mit Erfolg zu steuern, und daß alles andere 
leeres Geflunkel ist. Vom kaufmännischen Stand-
Punkt aus- genommenen ist es doch sonnenklar, 
daß jedes Produkt im Preise steigt, so bald eS 
beginnt rar zu werden. Nehmen wir nur eine 
Statistik her vom Jahre 1900  über den Vieh-
stand, und vergleichen dieselbe mit jener von 
jetzt im kleinen Vorarlberg. Wir finden da ein 
ganz ahnsehnliches Manko. D i e  Volkszählung in 
diesem Zeiträume aber weist sicher ein ganz be-
deutendes PluS aus.  Bei  den heutigen sehr hohen 
Arbeitslöhnen, welche in Vorarlberg gezahlt 
werden, genießen die allermeisten Erwachsenen 
täglich mindestens einmal Fleisch, w a s  früher 
nicht der Fa l l  war. Vermöge der Stickereiin-
dnstrie, Verdienst bei der Bahn usw. haben viele 
die Oekonowie und damit die Viehhaltung auf--
gegeben. Wie steht e s  nun in andern Kronlän-
dein Oesterreichs? I n  Niederösterreich, Steier­
mark, Kärnten 2 C .  sind Hunderttausende von Ka-
tastraljoch Weiden, auf denen tausende von Rin-
dern fich tummelten und ihr saftiges Futter fan-
den, in Jagdgründe verwandelt worden und find 
für Viehzucht völlig ausgeschaltet. Eine Vieh-
standfiatistik wird auch in diesen Ländern ein 
Mankö aufweisen, nur noch ein größeres wie in 
Vorarlberg. D a s  Ergebnis vom ganzen ist also. 

Merkehrsschnelligkeiien. 
(Schluß.) 

F ü r  die Luft liegen die Verhältnisse sehr 
viel günstiger. Hier laufen unsere Eisenbah-
nen mit  Geschwindigkeiten, die für den 
Schiffsverkehr bereits weit über der Grenze 
der Wirtschaftlichkeit liegen, und bei den be-
kannten Zossener Schnellbahnversuchen wurde 
sogar eine Geschwindigkeit von 210 Kilome-
tern i n  der Stunde oder von 58 Metern in  
>der Sekunde erreicht. Aber auch hier herrscht 
das  alte Gesetz, daß der Widerstand mit dem 
Quadrate der Geschwindigkeit zunimmt und 
daß die Maschinenstärke, die zur Ueberwin-
düng des Luftwiderstandes dient, mit der 
dritten Potenz der Geschwindigkeit wächst. De-
reits bei den Versuchen mit einem Motorwa-
gen und 160 Kilometer Geschwindigkeit ver-
zehrte der Luftwiderstand von den geleiste-
ten 1000 Pferdekräften der Lokomotive bei-
nahe die Hälfte. Als m a n  aber die Geschwin­
digkeit auf 210 Kilometer trieb, wurden et-
wa 3000 Pferdestärken benötigt, von denen 

etwa 1000 auf die Ueberwindung des söge-
nannten Bahnwiderstandes und beinahe 2000 
auf den Luftwiderstand entfielen. Also auch 
hier bewegen wir u n s  stark an der Wirt-
schaftlichen Grenze, und wenn wir heute von 
einer nicht allzufernen Zukunft träumen, in 
welcher elektrische Schnellbahnen durch die im-
Mensen Strecken des innern Afrika oder Asien 
m i t  400 bis 500 Kilometer in der Stunde 
rollen wollen, so 'dürfte u n s  der Luftwider-
stand dabei einen empfindlichen Strich durch 
die Rechnung machen. Bei einiger Beobacht-
ung  finden wir Mrigens zählreiche Bei-
spiele für den störenden Einfluß des Luftwi-
derstandes auf den Verkehr. Jeder Radfahrer 
weiß, wie überaus peinlich ein einigermaßen 
strammer Gegenwind ist. Bei dem Fahrrade 
ist eben der Bahnwiderstand auf ein Mini-
mum herabgedrückt und desto unangenehmer 
bemerkt man den Luftwiderstand, der bei 
einem Gegenwinde von nur fünf bis sieben 
Metern bereits so stark wird, daß der Radler 
reichlich doppelt so stark arbeiten muß wie 
bei windstillem Wetter. 

Wirkt der Luftwiderstand hier wie bei je-
dem Verkehre hinderlich, so bietet er anderer-
seits der Erde willkommenen Schutz gegen 
ein ständiges Bombardement aus dem Welt-
räume. Die Sternschnuppen, die besonders im 
August und November so zahlreich am Him-
mel aufflammen, verdanken wir  dem Luft-
widerstände. Ohne die schützende Atmosphäre 
würden Hunderte, j a  Tausende von Fels-
blöcken m i t  unheimlichen Geschwindigkeiten 
von Ihundert und wehr Kilometern i n  der 
Sekunde auf der Erdoberfläche einschlagen 
und der Aufenthalt auf unserem schönen P l a -
neten wurde beinahe so unsicher sein, wie 
in einer bombardierten Stadt.  Die Atmos­
phäre schützt uns. Sausend fahren die Fels-
blöcke mit Weltraumgeschwindigkeit i n  das  
Luftkissen, das den Erdball umgibt, Und so-
fort beginnt der Luftwiderstand, beginnt die 
Luftreibung zu wirken. Die eiskalten Blöcke 
werden in  wenigen Sekunden an der Ober-
fläche hell weißglühend, die Sternschnuppen 
leuchten vor unseren Augen auf. Traf  solch 
ein Block die Atmosphäre n u r  oberflächlich. 


